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Gefährliche Nähe
Sex mit Schutzbedürfttf igen?
Dieser Vorwr uw rf wird dem
Landeskoordinator füf r
homosexuelle Flüchtlinge
gemacht. Der weist das
strikt zurück und sieht
im Dresdner Sozialamt
den Quell einer Intrige.

Von Julia Vollmer und Ulrich Wolf

ie Farben des Regenbogens leuch-
ten überall auf dem AllA tmarkt in
Dresden. Auf Fahnen und Shirts,
an Ohrringen und Halsketten.

Die Landeshauptstadt feiert an diesem ers-
ten Juni-Wochenende den Christopher
Street Day, eine Parade füüf r Toleranz. „Lieb
doch, wen du willst“, ist auf Transparenten
zu lesen, oder schlicht: „Wir trauen uns“.
Sachsens Integrations- und Gleichstel-
lungsministerin Petra Köpping eröffff net das
Fest. An ihrer Seite auf der Bühne: der Vor-
standssprecher des Dresdner Christopher-
Street-Day-Vereins (CSD), Ronald Zenker.

Es hat in den vergangenen Jahren CSD-
Partyyt s gegeben, die waren deutlich besser
besucht. An diesem 1. Juni aber tun sich
vor der Bühne Lücken auf. Auch in den so-
zialen Netzwerken bleibt es relativ ruhig.
Lag das am sommerlichen Freibad-Wetter?
Oder eher an den jüngst aufgetauchten
Vorwwr üüw rfen gegen Dresdens CSD-Macher
Ronald Zenker? Deren Kurzformel lautet:
Auffff orderung zum Sex mit Anvertrauten.
Zenker weist das vehement zurück. Er ist
überzeugt: „Gegenmich läufttf eine Intrige.“
Bislang ist weder das eine noch das andere
bewiesen.

Der 46-Jährige ist nicht nur seit 2011 im
Vorstand des CSD-Vereins. Er hat den da-
mals fiif nanziell darniederliegenden Chris-
topher Street Day in Dresden nicht nur zu
internationaler Großartigkeit gefüüf hrt und
sich damit viiv el Respekt verschaffff ttf . Zenker
ist nicht nur bestens vernetzt mit Politik
und Wirtschafttf der Landeshauptstadt. Er
hat nicht nur Sponsoren gefuuf nden und
überaus erfolgreich Lobbyarbeit betrieben.
Er ist zudem seit Ende 2015 verantwwt ortlich
füüf r das beim CSD Dresden angesiedelte
Projekt „Landeskoordinierungsstelle Sach-
sen füüf r queere Gefllf üchtete“.

Tatsächlich gab es füüf r die Vorwwr üüw rfe bis-
lang nur wenig Haltbares: Im Februar 2019
meldeten sich zwei Gefllf üchtete auf dem
Dresdner Sozialamt, sie seien von Zenker
und anderen zum Sex genötigt worden.
„Belege dafüüf r konnten sie allerdings nicht
anfüüf hren“, teilt die Pressestelle der Stadt
mit. Sie seien auch nicht zur Polizei gegan-
gen. „Insoweit war dieser unbegründete
Vorwwr uuw rf nichtweiter von Relevanz.“

Nun aber hat sich ein weiterer Flücht-
ling gemeldet. Er wolle auspacken, betont
er in einem Dresdner Café. So viele Flücht-
linge hätten Sex mit Zenker gehabt. Sie
wüüw rden aber nicht darüber reden, aus
„Angst vor Konsequenzen“. Den jungen
Mann nennenwir Luca K. Das ist nicht sein
richtiger Name.*

Luca sagt, er stamme aus Syrry ien, sei 18-
jährig 2015 über die Balkanroute gefllf ohen
und in Dresden gelandet. Er habe die erste
Zeit in der Erstaufnahmerichtung in der
Hamburger Straße zugebracht, in einem
nicht abschließbaren Zimmer mit viiv er an-
deren Männern. „Dass ich sexuell anders
veranlagt bin, das konnte ich dort nieman-
dem anvertrauen.“ Erst im Sommer 2016
habe er Kontakt zumCSDbekommen.

n Eides statt versichert Luca, er sei
einige Tage nach dem Erstkontakt
mit Zenker in dessen Auto zu
einer Sozialwohnung in die

Dresdner Südvorstadt gefahren. „AllA s wir in
der Wohnung waren, sagte er mir, dass ich
schön sei. Wir hatten dann Sex. Ich war
schockiert. Und ich wuuw sste nicht, was ich
tun soll. (…) Ich habe das gemacht, weil ich
Angst hatte, dass er mir nicht hilfttf , wenn
ich das nicht mitmache.“ Der syrry ische
Flüchtling formuliert schrifttf lich: „Bis jetzt
denke ich, dass es falsch war. Aber er hat es
falsch gemacht. Nicht ich.“

Luca K. füüf hrt weiter aus, wennmanneu
zum CSD komme, sage Zenker, „ich helfe
dir, und dann passiert das Gleiche“. Nur sel-
ten hätten schwuuw le Flüchtlinge sich Zenker
verwwr eigert. „Zu mir hat er gesagt, ich darf
das nicht sagen, dass wir uns treffff en, denn
niemand müsse das wissen.“ Anderen
Flüchtlingen habe Zenker „Geld und Essen
und eineWohnung“ besorgt. „Dafüüf r hatten
sie Sex mit ihm. Er half nicht, wenn sie
nicht mitmachten.“ Luca zufolge mag Zen-
ker „junge schwuuw leMänner ammeisten“.

Der so Beschuldigte reagiert entsetzt
darauf. Zenker weist die Vorwwr üüw rfe ent-
schieden zurück. In einer Pressemitteilung
des Vereins vomMontag heißt es, „ich habe
weder sexuelle Handlungen zur Vorausset-
zung füüf r die Unterstützung füüf r Gefllf üchtete
gemacht, noch habe ich eine Unterstüt-
zung aus diesen Gründen versagt“. Im Ge-
sprächmit der SZ sagt er, er habe dem säch-
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sischen Sozialministerium bereits Mitte
Mai ebenfalls eidesstattlich versichert, die
Vorwwr üüw rfe seien unwahr.

Zenker betont, viiv ele vom CSD betreute
Flüchtlinge brächten ihm „aus Dankbar-
keit Blumen und Kuchen vorbei“. Er ist
überzeugt: „Das alles ist eine Neid-Intrige.“
Ihr Auslöser sei das Dresdner Sozialamt.
Eine Sachgebietsleiterin dort „schießt alles
zusammen“, was die CSD-Arbeit betreffff e.
Gedeckt werde sie von der Amtsleiterin
und einem Abteilungsleiter. Die hätten die
Verwwr altung nicht im Griffff . Er könne bele-
gen, dass etwwt a die Caritas Geld kassiere
vom Sozialamt füüf r Flüchtlingswohnungen,
die die Hilfsorganisation gar nicht mehr
verwwr alte. „Weil ich das alles weiß und noch
einiges mehr, geht es nur darum, den Zen-
ker endlich loszuwerden.“

Außerdem arbeite der CSD-Verein viiv el
effff ektiver in der Flüchtlingsarbeit als die
meisten anderen. „Ich bin halt Unterneh-
mer. Da ist blanker Neid im Spiel.“ Er habe
jedenfalls Strafanzeige gestellt wegen Ver-
leumdung und übler Nachrede. „Unter an-
derem gegen Mitarbeiter des Sozialamts.“
Die Behörde wiederum teilt mit, über eine
derartige Anzeige lägen ihr keine offff iif ziel-
len Erkenntnisse vor.

enker, der Unternehmer. Sein
BWL-Studium in Dresden beendet
er 1994 ohne Abschluss. Er macht
stattdessen eine kaufmännische

Ausbildung in einem Holzfachhandel,
gründet zudem eine eigene Bauservvr iiv ce-
fiif rma. Später wird er Auslandsvertriebslei-
ter füüf r eine Holzfiif rma, zieht nach Wien.
Dort outet er sich 2007 als homosexuell,
pendelt zwischen Österreich und Sachsen.
Er trennt sich von seiner Frau, die Schei-
dung ruiniert ihn fiif nanziell. Von 2009 bis
2015 muss er durch eine Privatinsolvenz.
„Der CSD war mein Ausgleich“, sagt Zen-
ker. Er habe seine Krafttf dort hineinge-
steckt. Dresdens Nachtklubkönig Wolle
Förster urteilt, dieser Mann habe das
„lahmarschigeDresden auf Trab gebracht“.

Seit 2014 ist Zenker wieder verheiratet,
mit einem Mann. Die Tochter aus der ers-
ten Ehe lebt bei dem homosexuellen Paar.
Sein Lebensgefääf hrte füüf hrt die Geschäfttf e im
Fischrestaurant „AllA berthafen“, das zur
Dresdner Firmengruppe Hein Mück ge-
hört. Die hat ihren Sitz nahe demDresdner
Hauptbahnhof. Dort, in der Zwickauer
Straße, lebt Zenker mit seinem Mann, dort

Z

ist auch der derzeit 102 Mitglieder zählen-
de CSD-Verein gemeldet. Und dort wollte
Zenker füüf r rund 1,5 Millionen Euro ein
Heim füüf r schwuuw le, lesbische und transse-
xuelle Flüchtlinge bauen, mit den Hein-
Mück-Chefs als Investoren. Die Stadt Dres-
den lehnte das Ansinnen ab. Aus fachlicher
Sicht bestehe seitens des Sozialamts kein
Interesse an einem Neubau füüf r queere
Flüchtlinge, hieß es.

Luca K. weiß von all den Streitereien
nichts. Er betont, schon zu Beginn, beim
ersten Kontaktmit demCSD, habe er diver-
se Papiere unterschrieben. „Die Schreiben
waren auf Deutsch. Ich wuuw sste aber nicht,
was dort drinsteht.“ Zenker habe gesagt,
die Papiere seien wichtig, weil „er damit et-
was füüf rmichmachen kann“.

Die Rede ist von Vollmachten. Wer sol-
che unterschreibt, begibt sich in große Ab-
hängigkeit. Einerseits. Andererseits kön-
nen sie hilfreich sein, etwwt a im Umgangmit
dementen Menschen. Der Bevollmächtigte
kann dann ihre Angelegenheiten regeln,
bei Behörden, Justiz, Geld, Post, Bank.
„ÜbbÜ er den Tod hinaus“, so steht es in der
CSD-Vollmacht, die der Sächsischen Zei-
tung vorliegt.

Der Einsatz von Generalvollmachten
sei eher unüblich, heißt es beim sächsi-
schen Flüchtlingsrat. Der Dresdner Auslän-
derrat teilt mit, „selbst begrenzte Voll-
machten nehmen wir nur ungern an“. Das
Sozialamt wiederum konstatiert, man ha-
be keinesfalls auf den Einsatz von General-
vollmachten gedrängt. Man sei „in eine et-
waige Vollmachterteilung“ beim CSD
„nicht involviert“, das sei „eine privatrecht-
liche Angelegenheit“. Herr Zenker sei aller-
dings aufgefordert worden, die Vollmach-
ten zu überarbeiten.

Das ist geschehen. Die Passagen zu den
Finanzen seien gestrichen worden, sagt
Zenker. Der Text werde den Flüchtlingen
mündlich übersetzt, auch schon in der Ver-
gangenheit. „Bis jetzt“, sagt Zenker, „fan-
den das alle total toll mit den Vollmachten.
Sogar das Bundesamt füüf r Migration.“ Auch
deshalb habe der CSD ja so effff iif zient gear-
beitet. Es sei das Dresdner Sozialamt gewe-
sen, das Anfang 2016 auf die Idee mit den
Vollmachten gekommen sei. „Damals noch
Einzelvollmachten, ehewir daraus eine Ge-
neralvollmacht entwwt orfen haben.“ Es sei
„eine RiiR esenfrechheit, dass sich jetzt alle
auf das ThemaVollmacht stürzen“.

ÄhhÄ nlich sieht Zenker das Schlüssel-
thema. Luca K. kritisiert: „Der CSDhat viele
Schlüssel, um in die Wohnungen von Ge-
fllf üchteten zu kommen.“ Aus Kreisen ande-
rer Dresdner Flüchtlingsinitiativen heißt
es, Zenker sei unangemeldet in diesen
Wohnungen aufgetaucht.

Auch das weist der Landeskoordinator
vehement zurück. „Wir haben die Schlüs-
selverwwr altung füüf r derzeit 79 Wohnungen,
ja. Und zudem noch Notschlüssel.“ Das sei
notwwt endig, weil die meisten der vom CSD
betreuten Flüchtlinge aus Kulturen stamm-
ten, in denen man nicht gewohnt sei, Tü-
ren abzuschließen. „Aber wir tauchen nir-
gendwo unangemeldet auf. Das macht nur
das Sozialamt.“

Immer wieder das Sozialamt. Zenker
deutet an, dass er auch zum sogenannten
Abschiebeskandal noch einiges zu sagen

hätte. Im vorigen Februar war publik ge-
worden, dass Asylbewerber, die abgescho-
ben werden sollten, über ihre Abschiebe-
termine vorab informiert worden waren.
Auch das Sozialamt soll involviert sein, die
Staatsanwaltschafttf ermittelt. Ein Mitarbei-
ter, der unter anderem die Vergabe der
Wohnungen an schutzbedürfttf ige Flüchtlin-
ge verantwwt ortete und den Zenker als „Für-
sprecher“ des Queere-Projekts bezeichnet,
musste im Juli 2018 gehen. Das Sozialamt
schweigt dazu. Für Zenker ist klar: „Der hat
intern die Amtsfüüf hrung kritisiert, da ging’s
auch umdie Abschiebungen.“

ber Kreuz liegen der CSD und Zen-
ker nicht nur mit der Behörde, son-
dern auch mit dem Dresdner Ver-
ein Gerede. Dieser unterstützt

ebenfalls homo-, bi- und transsexuelle
Flüchtlinge. Der Gerede-Verein hat den
CSD als Mitglied ausgeschlossen, weil die-
ser Gerede-Mitarbeiter „gegenüber Koope-
rationspartnern und Fördermittelgebern
wiederholt diskreditiert“ habe, heißt es.
Für den CSD-Verein ist das „nicht nachvoll-
ziehbar“. Der Christopher-Street-Day-Para-
de am vergangenen Wochenende jeden-
falls blieb der Gerede-Verein fern.

Vielleicht geht es bei all dem auch nur
umsGeld. Der Etat füüf r dasmehrtägige CSD-
Ereignis beläufttf sich nach früheren Anga-
ben auf etwwt as mehr als rund 100000 Euro.
Im Kommunalwahlprogramm 2019 der
Dresdner SPD heißt es: „Jedes Jahr ringen
wir hart und erfolgreich um einen ausrei-
chenden Zuschuss füüf r denCSDDresden.“

Von 2017 bis 2019 bezuschusste die
Stadt den Vereinmit rund 20000 Euro jähr-
lich. Weitere etwwt a 20000 Euro gab es füüf r
das CSD-Queere-Projekt. Für das erste Halb-
jahr 2019 erhielt der Verein 17000 Euro.
ÜbbÜ er den Folgeantrag füüf r das zweite Halb-
jahr ist nach Angaben des Amtes noch
nicht entschieden. Die Stadt begründet
dies mit einer ab 1. Juli güüg ltigen neuen
Struktur in der Migrationssozialarbeit.
Nach SZ-Informationen soll der CSD kein
Projektgeldmehr erhalten.

Deutlich höher fääf llt die Förderung aus,
die der Verein füüf r das Queer-Projekt aus
dem Sozialministerium bekommt.
2016/2017 fllf ossen rund 200000 Euro, von
2018 bis 2020 sind 463000 Euro bewilligt.
Darin enthalten ist das Gehalt füüf r den Lan-
deskoordinator Zenker von guug t 64000 Euro
im Jahr. Dieses Gehalt ist, wie Zenker ein-
räumt, seine derzeit wichtigste Quelle zur
Bestreitung des Lebensunterhalts.

Das Ministerium teilt dazu auf Anfrage
mit: „Im Rahmen der Prüfuuf ng von Projekt-
anträgenwird bei anfallenden Personalkos-
ten der Stellenumfang auf Plausibilität ge-
prüfttf .“ Bei der Projektbeantraguug ng müsse
nicht dargelegt werden, welche Person die
Stelle besetzen solle.

*Anmerkung der Redaktion: Zenkers Anwalt Frank Han-
nig schrieb der Sächsischen Zeitung, er sei beauftragt wor-
den zu ermitteln, „aus welcher Richtung Vorwürfe verbrei-
tet werden“, die sich auf das Engagement seines Mandan-
ten in der Flüchtlingsbetreuung bezögen. „Ich bitte Sie da-
her, mir mitzuteilen, welche Quellen oder belastbaren In-
formationen Ihnen vorliegen.“ Auch deswegen mussten wir
dem Flüchtling aus Syrien, der Zenker belastet, in diesem
Text anonymisieren.
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Ronald Zenker (im grauen Shirt) bei der Eröffnung des von ihm mitorganisierten Christopher Street Day (CSD) am vergangenen Wochenende in Dresden. Mit dabei auch Sachsens In-
tegrationsministerin Petra Köpping (rechts), deren Ministerium den CSD-Verein seit Jahren unterstützt. Foto: SZ

Er gab ihnen Geld
und Essen und
eine Wohnung,
dafür hatten sie
Sex mit ihm.

„Lieb doch, wen du
willst“: Regenbo-
genfarben stehen
beim CSD symbo-
lisch für Toleranz
gegenüber allen
sexuellen
Orientierungen.
Foto:dpa/Gregor Fischer

Luca K. in seiner eidesstattlichen Versicherung
über Landeskoordinator Ronald Zenker


